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Bericht 2004
über geologische Aufnahmen

am Tuxer-Hauptkamm
auf Blatt 149 Lanersbach

SEBASTIAN BOSCH

(Auswärtiger Mitarbeiter)

Im Sommer 2004 wurde südlich von Juns im Tuxertal ein
Gebiet von ca. 19 km2 kartiert. Ziel der Kartierung war es,
strukturgeologische Daten zu sammeln, die eine eventuel-
le Extrapolation der gegebenen geologischen Verhältnisse
des Untergrundes in Hinblick auf den Brennerbasistunnel
zulassen. Tektonisch liegt es an der strukturell komplexen
Nordabdachung des Ahorn-Kristallinkernes mit seiner
(par)-autochthonen Hülle aus Metaklastika und Hochste-
genmarmor und Tauchstrukturen (Höllenstein-Tauchsat-
tel), die von FRISCH (1967) bereits hervorragend kartiert
wurden. 

Autochthon-parautochthone Einheiten
Das älteste hier angetroffene Gestein ist der porphyri-

sche Granitgneis des Ahornkernes (Jüngeres Karbon). Er
formt im Süden des Gebietes eine nach Westen hin abtau-
chende Sattelstruktur. Im Norden des Gebietes liegt dem
Zentralgneis die Hochstegenlage direkt auf, im Süden
(Realspitze, 3039 m und südlich davon) sind es dagegen
Konglomeratgneise, die vermutlich aus einer tektonischen
Grabenposition ausgequetscht wurden und nach der Auf-
wölbung des Tauernfensters als Tauchsattel erscheinen.
Östlich der Linie Rötschneide – Höllenstein fehlen die Kon-
glomeratgneise zur Gänze, während am Schmittenberg
und am Spannaglhaus (Tuxerferner) Hochstegenkalk di-
rekt auf dem Konglomeratgneis liegt.

Die erste Faltung vom Typ einer fault propagation fold
erfolgte wohl im Zuge der Überschiebung der Glocknerde-
cke. Die zweite Faltung kippte die Struktur in die Tauchpo-
sition.

Die grauen Konglomeratgneise (Karbon/Perm?) mit
mehr oder minder deutlicher klastischer Struktur sind stark
geplättet, die geplätteten Gerölle sind z.T. noch einmal in
offene Chevron-Falten gelegt. Sie bilden den Gipfel der
Realspitze und den gesamten Höllenstein.

Den Konglomeratgneisen auflagernd ist ein nicht immer
vorhandenes Quarzitband, teils schwarz mit schwarzem
Disthen (Lias?). Darüber folgen sandige braune und braun-
rote Marmore (Dogger?). Der Hochstegenkalk (Malm)
beschließt die autochthone Serie. Diese Kalke transgre-
dierten über ein bis dato bestehendes Relief und sind des-
halb auf dem Zentralgneis wie auf dem Konglomeratgneis
zu finden. 

Allochtone Einheiten
Das hier älteste Gestein, die Porphyrmaterialschiefer

des Perm/Permoskyth, ziehen von SW nach NO durch das
Gebiet und sind an der Wechselscharte und Löschboden-
alm aufgeschlossen. Generell handelt sich um ein planar
geschiefertes, leicht grünliches Gestein mit kleinen Feld-
spat-Einsprenglingen. Er wird bereits an die Basis der
Glocknerdecke gestellt.

Karbonatlagen darüber bestehen aus Kalkmarmoren
und weißen und schwarzen Dolomitmarmoren. Sie sind im
Gebiet nur in einem kleinen Bereich um den Wechselkopf
und in der Nähe der Höllensteinhütte aufgeschlossen.

Die Wustkogelserie erstreckt sich in sehr lückenhaften
Aufschlüssen über den gesamten nördlichen kartierten

Bereich. Grünliche Quarzphyllite und Arkosegneise mit
wechselnden Gehalten an Hellglimmern und wechselnder
Größe der Feldspäte sind charakteristisch. Generelles Ein-
fallen aller Serien ist nach Norden.

Bericht 2004
über geologische Aufnahmen

im Tauernfenster
auf Blatt 149 Lanersbach

YVONNE-CÉCILE LEGATH
(Auswärtige Mitarbeiterin)

Im Berichtsjahr 2004 wurde ein 22 km2 großes Gebiet
nördlich von Hintertux nachkartiert, wobei der Schwerpunkt
auf einer präzisen Lokalisierung der vermessenen Gefü-
geelemente wie 1. und 2. Schieferung, Faltenachsen,
Scherzonen und Störungen lag, um eine Extrapolation in
die Tiefe zu erlauben. Frühere Kartierungen von ROTH
(1980) und LEDOUX (1982) konnten im Wesentlichen bestä-
tigt werden. 

Das Arbeitsgebiet besteht (von tektonisch Hangend
nach Liegend) aus den Einheiten des Tarntaler Permome-
sozoikums (Unterostalpin), einem schmalen, nach Osten
hin auskeilenden  Span von Quarzphyllit (Randphyllitse-
rie), sowie der Bündner-Schiefer-Serie der Glocknerdecke,
welche den weitaus größten Teil des Gebietes einnimmt.

In den obersten Abschnitten der Bündner-Schiefer domi-
nieren kalkarme dunkle Phyllite mit reichlich mobilisiertem
Quarz, die teils Ähnlichkeit mit den Quarzphylliten des
Unterostalpins haben können, sich aber durch einen gele-
gentlichen Kalkgehalt und eine einfachere Schieferung
unterscheiden. Ein schneller Wechsel grünlicher, schwarz-
grauer und kalkreicher Phyllite ist hier typisch. Im unteren
Teil herrschen dagegen die kalkreichen Einheiten („Kalk-
glimmerschiefer“) vor, denen nur lokal grünliche Phyllite
oder schwarze Schiefer zwischengeschaltet sind. Größere
Massen an Prasiniten oder Serpentiniten fehlen im Gebiet. 

Das generelle Einfallen der Bündner Schiefer liegt zwi-
schen 30° und 60°, das Streichen verläuft 340°±20°. Die
Kleinfaltenachsen streichen meist 270°±0°, einige wenige
000°/180°. Das Fallen beträgt zwischen 0° und 30°. Im
Madseitbach wurden einige nahezu parallele Scherbahnen
NW–SE-streichend aufgenommen. Spröde Bruchflächen
mit meist steilem, gelegentlich auch sehr flachem Fallen
wurden ebenfalls gemessen.

Für größer dimensionierte (>100m) isoklinale Tauchfal-
tung mit mächtigen Verkehrtschenkeln, wie sie in der Sedi-
mentbedeckung des Zentralgneises am Höllenstein oder
an den Schöberspitzen in der Glocknerdeckenbasis vor-
kommt, konnten keine eindeutigen Hinweise gefunden
werden. Nur gelegentlich gibt es lokale Merkmale dafür in
den Kleinstrukturen (Faltenasymmetrien, Schichtung
/Schieferung) in den basalen Kalkglimmerschiefern. Hier-
bei kann es sich aber auch um lokale intrafoliale Falten
handeln, die sich in der Nachbarschaft und als Folge von
Scherzonen bilden, welche den Deckenkörper zahlreich
durchsetzen. Wustkogelserie oder andere Leithorizonte
treten jedenfalls nicht verdoppelt auf. Die lokalen Auf-
schlussverhältnisse lassen aber eine eindeutige Klärung
nicht zu. 

Die Randphyllitserie taucht am Junsjoch und östlich des
Zinten mit 10–20 nur sehr geringmächtig auf, dazwischen
fehlt sie auf ca. 2 km. Ihre kräftig durchbewegten schwar-
zen Schiefer sind charakterisiert durch enge Kleinfalten mit
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cm- bis dm-großen Amplituden und Wellenlängen sowie
einer oder mehrerer Runzelschieferungen. Achsen und
Achsenflächen sind oft gekrümmt und die Raumlage der
Achsen ist sehr variabel. Das Gestein ist ganz klar mehr-
fach deformiert. Trotzdem markieren mm- bis cm-dünne,
rötlich-braune, feinsandige Lagen noch die sedimentäre
Schichtung.

Das Tarntaler Permomesozoikum mit seinen steilen und
schroffen Kalkwänden ist gegen die Randphyllite durch
einen Kalkmylonit abgegrenzt. Die damit verbundenen
Sigma-Klasten, Scherbänder und Kleinfaltenasymmetrien
lassen eine südvergente Bewegung erkennen (Rücküber-
schiebung?). Die Mylonite erfassen auch noch die basalen
Brekzien, die aber bereits nach wenigen Metern in kaum
deformierte, vorwiegend Kalk- und Dolomitschutt führende
Brekzien übergehen.

Hauptmasse ist ein grauer, massiger bis dickbankiger
Kalk bzw. Dolomit. Sedimentäre Feinstrukturen (Stromato-
lithen, Algenlaminate etc.) deuten auf Flachwasser-Schelf-
fazies hin. Ein dunkelgrünes bis schwarzes Band von
2–0 m Mächtigkeit mit glatter Schieferung ist im unteren
Teil der Kalke eingeschaltet. Im Massiv der Kalkwand lässt
dieser Leithorizont eine Muldenstruktur erkennen. In der

Senke zwischen Kalkwand und Torwand ist stark verfältel-
ter schneeweißer Gips anstehend, der an Rauhwacken,
unreine Kalke und grünliche oder bunte Kieselschiefer
grenzt. Insgesamt macht das Tarntaler Mesozoikum eher
den Eindruck einer Coloured Mélange Zone als den einer
durchgehenden Schichtfolge. 

Die wenigen in dem Kartiergebiet vorkommenden Morä-
nen der Würmeiszeit führen reichlich Feinmaterial (Grund-
moräne) und vorwiegend Lokalgesteine. Mit den großen
Ferneisströmen hingen sie offenbar nicht zusammen. Mor-
phologisch markant sind mehrere im Känozoikum glazial
überprägte Verebnungsflächen:

Junssee-Niveau (2600–2700 m)
Tote-Böden-/Kalkgruben-Niveau (2400–2500 m)
Hochwartböden-Niveau (2200–2300m)
Junsalm-Talboden-/Weitental-Niveau (2000–2100 m
Auf diesen Verebnungsflächen hat sich zum Teil anmoo-

riges Gelände gebildet. Infolge starker Durchnässung und
tiefen Bodenfrostes haben sich sowohl an den Nordhängen
der Gamskarspitze und des Madseitbergs als auch an den
Nordosthängen des Pluderlings, Fließerden gebildet, de-
ren girlandenartige Formen bei streifendem Licht ein-
drucksvoll zu erkennen sind. 
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Blatt 154 Rauris

Siehe Bericht zu Blatt 122 Kitzbühel von B. MOSHAMMER & G. BELANE LELKES.

Blatt 155 Bad Hofgastein

Siehe Bericht zu Blatt 122 Kitzbühel von B. MOSHAMMER & G. BELANE LELKES.

Blatt 182 Spittal an der Drau

Bericht 2003–2004
über geologische Aufnahmen

im Quartär
auf Blatt 182 Spittal a. d. Drau

JÜRGEN M. REITNER

Ziel der Arbeit war es, die quartären Sedimente nördlich
der Drau bzw. der Möll, basierend auf den schon vorhan-
denen Kartierungen, einer Revision zu unterziehen. Dies
einerseits, um offensichtliche Diskrepanzen und Unstim-
migkeiten einer Lösung zuzuführen und andererseits eine
konsistente Darstellung der quartären Sedimente und For-
men auf der geplanten GK 1 : 50.000 Blatt Spittal a.d. Drau
zu gewährleisten. Als Grundlage diente die von Wilfried
RATAJ mustergültig kompilierte Manuskriptkarte 1 : 25.000.
Diese stützt sich hinsichtlich des Quartärs auf die detail-
lierten Aufnahmen von ERTL (1980–1985) aus dem Bereich
Rothenthurn (im Drautal) – Treffling (N’ Seeboden) – Mühl-
dorf (im Mölltal). Für das Liesertal nördlich davon wurden
die Kartierungen von EXNER (1980 zusammengefasst) und
MEYER (1977) herangezogen. Die Darstellung des Berei-
ches Gmünd und Maltatal basiert auf der Diplomarbeit von
SCHIERL (1993, Univ. Salzburg). 

Prinzipiell erfolgte eine Revisionskartierung von neural-
gischen Gebieten, wobei der Fokus überwiegend auf den
Gebieten außerhalb der Aufnahmen von ERTL lag. Die fol-
gende Darlegung der Ergebnisse orientiert sich grundsätz-
lich an der Stratigraphie. 

Prä-Würm-Hochglazial
Die Schotter von St. Peter in Holz

Dabei handelt es sich um fluviatile Sedimente im Liegen-
den der Grundmoräne des Würm-Hochglazials. Diese ste-
hen einerseits entlang der Drauflur am Abhang des Rü-
ckens von St. Peter in Holz oberhalb der Bahn ab ~550 m
ü.NN (~5 m über der Drau) an und reichen bis ~600 m
ü.NN. Andererseits lässt sich diese lithologische Einheit
von N’ Freßnitz über W’ Windschnurn bis Oberdorf bei
Spittal verfolgen. Den besten Einblick in den Aufbau des
Sedimentkörpers gewährt der neu angelegte Forstweg bei
Windschnurn, der die Ablagerungen bis etwa 650 m ü.NN
(~110 m über der heutigen Drauflur) aufschließt.

Die Schotter von St. Peter in Holz liegen als horizontal
gelagerte, korngestützte und massive, teils steinige Kiese
vor. Üblicherweise  liegt der Durchmesser des Größtkorns
bei 15 bis 20 cm, kann aber in Extremfällen 0,5 m betra-
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